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58) an Stolz und die Schweſtern Ringseis. Ein freundſchaftlicher
Federkrieg Herausgegeben von Aloi Stockmann und
110 Ergänzungsheft U den „Stimmen QAus Maria-Laach“.) Freiburg
ind Wien, 4 Wollzeile 33 Herderſche Verlagshandlung. 80
(VIII 2  2  96 5 — K 6.—5 gabd in Leinwand M 6. —
—
an Stolz erſcheint immer mehr In einem ganz σ

icht Der

V

riefwechſel mit der edlen Berlinerin Julie Meineke 66„  Fügung un Füh⸗
rung“ zeigt ihn * treubeſorgten geiſtlichen Vater und lugen Führer:
3zuL Wahrheit Nun der Briefwechſel des als „Weiberfeind“ allbekannten
Gelehrten nit Emilie und Bettina Ringseis, den ichteriſch veranlagten,
Ur Kunſt begeiſterten öchtern des berühmten IDr obhann Nep Ringseis.
P Baumgartner hatte die Abſicht dieſe briefliche Fehde 3u veröffentlichen,
aber 5 gebrach ihm QAn Zeit Daher ſandte er die Brie C QAu Kreiten mit
folgenden Begleitworten: „Mir hat die Korreſpondenz, die ich zweimal
geleſen einen richtigen Spaß gemacht; 5 iſt eine der intereſſanteſten, die
ich 1e geleſen; dieſe Theaterenthuſiaſtin dieſer myſtiſche Weiberfeind

eines der öſtlichſten Menſchenpaare, die mir 1E begegnet ſind. ch glaube,
Ste verden aſt noch mehr Spaß Qaran haben, da die (batten der beiden.
viele der Hauptpunkte ſchön beleuchten, velche die Literaturfehde betreffen  7

Kreiten rug aber chon den Todeskeim in ich und ſo beſorgte —  tock
die Veröffentlichung
EL erſte Brief Emiliens An Alban Stolz räg das Datum von!

C 1859, der Aun Emilie vom September 1883,
P 188 chied der edle Streiter von dieſer Erde
Um ſich eine Vorſtellung vom 5  nhalte des Buches 3U machen, ſKelen

k, die Iin humorvolle Weiſe iun den Briefen behier einige Fragen angeführ
gandelt werden: „Vermag die un Ewigkeitswerte 3 ſchaffen rann
ſie für einen Menſchen Uum gottgewollten Berufe werden? In welchem

bral? InVerhältnis ſtehen überhaupt Kunſt und Religion, Kunſt und
wieweit iſt das Heilige Gegenſtand der dichteriſchen Darſtellung? Inwieweit
die IEdi  che Liebe? Gibt 5 CHE berechtigte Liebe der Geſchlechter außerhalb
der Ehe? ſt der Schauſpielereru mit den Anforderungen des chriſtlichen
Sittengeſetzes vereinbar?“ E 48) Außerdem vernehmen wir das Urteil
über zeitgenöſſiſche literarifche Erſcheinungen, Üüber kir  E und politiſche
Verh ältniſſe 03 chreibt voll Humor, nicht elten mit Ironie
Sarkasmus, aber das Schweſternpaar bleibt em Gegner nichts Uldig
Wiederholt wird ihm ſeine Weiberfeindſchaft vorgehalten und QAm Fe

„Oe nachdem einer geſündigt hat, wird ELbruar 1881 chreibt ihm milie
Werken vielfach das Frauengeſchlecht mißgeſtra 16e en In V  ßhren

handelt; 3uLr Strafe ſind Sie ein von den amen verzogener alter Herr
Was iſt 3u tun? aY  ch muß 90 mit verzeihen helfen

Niemand ird das uch ohne große Befriedigung und Belehrung aus
der Hand legen
59) Die Heidenmiſſion unter beſonderer Berückſichtigung der Deutſchen

Kolonien für Schule und Haus bearbeitet von Prof. Dr Hermann
Ditſcheid, Religionslehrer In oblenz Mit Geleitworten von Pro
vinzial cker und ürft0u Löwenſtein. bun 1911 em
8 (116 S

Wer das Intereſſe unſerer Mittelſchuljugend für Miſſionsangelegen—
heiten kennen gelernt hat, der wird das angekündigte Büchlein freu 8 be
grüßen eln Religionslehrer ſollte * verſäumen, das Büchlein unächſt
3u ſeinem eigenen ee dann für die Schülerbibliothek und vielleicht
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auch als Geſchenk für ravere D  chüler anzuſchaffen **  — reiche Material,
das in dieſem Bů  enn zuſammengetragen und verarbeitet iſt, wird in vielen
Leſern das Verlangen nach emnem größeren erte wecken und o das Miſ
ſionsintereſſe erhöhen.

60 1e Religion der Naturvölker Von Msgr. e Roy, Biſchof von
Aliada, Generaloberer der Väter vom eiligen 43 Ueberſetzt aus
dem Franzöſiſchen von Klerlein, Pfarrer. Rixheim 1911
icht Im Buchhandel Sutter Ko 4.20 5.04

Das vorliegende Buch iſt aus Vorträgen entſtanden, die der erfaſſer
als rofeſſor der neuerrichteten Lehrkanzel für Religionsgeſchichte am In.
stitut catholique in Paris gehalten hat Msgr. Baudrillart, der hervor
ragende Leiter dieſes Inſtitutes, war der Ueberzeugung, daß In der wi tigen
Frage der vergleichenden eligionsgeſchichte auch die katholiſche Wiſſen

mitzureden habe, und berief deshalb einen erprobten Miſſionär, der
während eines zwanzigjährigen Aufenthaltes In Afrika Zeit und Gelegenhei
hatte, die verſchiedenſten Völker Afrikas gründli kennen 3u lernen. „Alles
in dieſer Welt, die ſich miu auftat, bot mir Gelegenhei 3Zur Beob
achtung und 3zum Studium, und ich kann ſagen, daß In den zwanzig Jahren,
die dort erlebte, b kein Tag verſtrich, der miu nicht eine Belehrung
brachte Da konnte ich eine X  Idee berichtigen oder ennen Zweifel eheben,
eine Hypotheſe umgeſtalten und eine Tatſache erklären, dort fand ich eine
Spur, die Mich 3 einer Entdeckung ührte oder emnen Y  rrtum beſeitigte“
(Einleitung) Der erfaſſer hatte auch u ſeiner Heimat mit manchen Ein
ſeitigkeiten und Vorurteilen aufzuräumen, die ſich Iun die vergleichende Re
ligionsgeſchichte eingeſ hatten, und ETL tat 5 mit ſolcher Energie und
Gründlichkeit, daß 1910 zwei 50  ahre nach dem erſten Erſcheinen eine
Neuauflage notwendig Ur

Der erfaſſer eweiſt durch viele eiſpiele, „daß die beobachteten
Tatſachen den Grundwahrheiten der chriſtlichen eligion nicht widerſprechen,
wie e5 einige alſche Propheten vorzeitig angekündigt hatten, ſondern daß
ſie ich Im Gegenteil mit ihnen im Einklang eſinden und ſie bekräftigen“.
Darin liegt der apologetiſche Wert des es das Religionslehrern aufs

empfohlen werden kann

61) Au allen Zeiten und Ländern. Cöln. Bachem. gbd 3 ——
Erzieher und Freunde der ſtudierenden Jugend wiſſen dem Bachem

ſchen erlage an für ſeine mode  nen Jugendſchriften, die ittlich rein
und mit Talent geſchrieben, von der Jugend nit Vorliebe geleſen werden
Der meiſt hiſtoriſche Hintergrund verleiht dieſen Erzählungen erhöhten Wert
Das gilt auch von der neuen Folge „Aus allen Zeiten und Ländern.“

Band bringt den alten und doch immer jungen „Lichtenſtein“
Hauff Rezenſion und Kritik erſcheinen überflüſſig bei einem Buche,

das ſeit bald hundert ahren ern Liebling des deutſchen Volkes, vorab der
Jugend, iſt Die Urze Einleitung von Profeſſor Ahrem bietet einen will⸗
kommenen Ueberblic über die geſchicht

lichen Verhältniſſe der Zeit, In der
dieſer Roman pielt Sie rückt auch den Charakter des unedlen Herzogs Ilrich
etwas mehr ins rechte Licht, den Hauff ar idealiſiert hat

Band enthält &  7  ritz Reutters berühmte niederdeutſche Dialektdichtung
„Aus der Franzoſenzeit“. Dem Süddeutſchen und Oeſterreicher ſ das
Verſtändnis dieſer wertvollen humoriſtiſchen Dichtung ſehr erleichtert, indem
hier die eigentliche Handlung ns Hochdeutſche übertragen erſcheint. Um
edoch da  8 Urwüchſige der Reutterſchen Bauern und Bürger nicht 0 5
verwiſchen, ſind wenigſtens die Reden und Geſpräche im Dialekt gelaſſen
und werden ohne große Mühe verſtanden, E mehr, d eine Erklärung


